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Größtes Aussehen in Amerika und England
über die Erklärungen des USA -Botschasters in Moskau

Sowjetischer Druck auf die Bereinigten Staaten
Lissabon, 9. März. Die Erklärung des amerikanischen Bot¬

schafters in Moskau, Standley,  die Sowjetunion versuche
im Ausland wie auch im eigenen Land den Eindruck zu erwecken,
daß sie den Krieg allein durchkämpfe, was den Tatsachen nicht
entspreche, hat rn Amerika wie in England das größte Aufsehen
erregt. Sie bildet ein Hauptgesprächsthemavon Presse und Rund-
iunk auf beiden Setten des Atlantik. Das amerikanische Staats¬
departement wurde mit Fragen überhäuft, was hinter dieser
plötzlichen und überraschendenErklärung stehe und wodurch sie
hervorgeruien worden sei. In amtlichen Washingtoner Kreisen
erklärt man, sehr „erstaunt" über diese Erklärung zu sein. Man
hüllt sich im übrigen in tiefstes Schweigen und erklärte ledig¬
lich, man könne vielleicht in dieser Erklärung des Botschafters
ein Zeichen dafür sehen, daß auf die amerikanischeRegierung
„ein gewisser Druck" ausgeitbt werden solle, um sie zu veran¬
lassen, ihre Hilfssendungen zu beschleunigen oder ihre Beziehun¬
gen zur Sowjetunion überhaupt zu klären. Auf mehreren Seiten
wird in diesem Zusammenhang darauf hingewiesen, baß unter
einer solchen Klärung auch die Erfüllung der Ansprüche zu ver¬
stehen sei, die von der Sowjetunion in bezug auf die künftige
Gestaltung der Dinge in Oft- und Südosteuropa gestellt worden.
Gleichzeitig wird von den Sowjets erneut die Frage der Zwei¬
ten Front in der schärfsten Formulierung gestellt. Den Vundes-
geirossen im Westen wird vorgeworsen, daß die Deutschen infolge
des Fehlens eines Zweiten Front in Europa alle ihre Energien
auf die Sowjetfront konzentrieren können, worauf das Nach¬

lassen der sowjetischen Offensive vor allem rm Südteil der Front
zurückzuführen sei.

Die Schwerter iür Generalleutnant Balck
Ter Führer verlieh dem Generalleutnant Hermann Balck als
25. Soldaten der deutschen Wehrmacht das Eichenlaub mit
Schwertern zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes. — Unsere
Zeichnung zeigt Generalleutnant Balck als Oberst im Jahre 1940

(Kriegsberichter Willrich, Scherl, Z.)

Das Gesetz des S » «Ma«sramv»es
Nie hat in der Geschichte das Schicksal uns etwas geschenkt,

sondern immer mußten wir »m jede Erfüllung kämpfen, schwer
Lnd hart ringen, und oft schon war, wiewohl wir aus unserem
Seifte und dem friedlichen Werk unserer schaffenden Arbeit der
Welt so vieles schenkten, unsere Zukunft auf das Schwert ge¬
stellt und auf jenen „Sturm der sittlichen Kräfte", dessen letzte
Krönung die namenlose Tapferkeit, die unbekannte Tat und
die unerschütterliche Standhaftigkeit eines ganzen Volkes war.
Immer aber fielen wir in ungeheurem Sturz in die furchtbarste
Gefahr des Unterganges zurück, wenn wir aus Kleinmut oder
Verzagtheit dem Schicksal ausweichen zu können wähnten. Die
Lehre und der Inhalt unserer Geschichte zu allen Zeiten sind die,
daß wir unseren Weg, auf dem bisher die leizte, nun so nahe
gerückte große Erfüllung uns noch immer versagt blieb, nur aus
jener Kraft des tapferen Herzens und des unerschütterlichen
Mutes zu gehen vermögen, deren höchsten Inbegriff wir He¬
roismus  nennen.

Unsere Zeit ist die Summe aller Zeiten unserer Geschichte, der
vergangenen und der zukünftigen. Wir müssen noch einmal in
letzter unabdingbarer Entscheidung um alles kämpfen, worum
je in der Geschichte der Deutschen gekämpft worden ist: wir
kämpfen um die ganze Zukunft.  Von uns hängt alles
ab, die Krönung der Vergangenheit und die Erfüllung der Zu¬
kunft. Das ist der letzte Sinn des totalen Krieges. Und wen»
wir alle inzwischen längst wissen, daß wir in ihm und unter
seinem unerbittlichen Gesetz unsere totale Bewährung erbringen
müssen, so bedeutet das : wir müssen die Summe aller Tugen¬
den des Mutes und der Tapferkeit und des ehernen Herzens,
wie sie aus vielen Epochen unserer Geschichte so hell hervorleuch¬
ten, heute im kämpferischen und tätigen Einsatzd-s ganzen Vol¬
kes bewähren und bestätigen — ja, sie noch übertreffen, denn
noch nie ging es in einem so unmittelbaren Sinn um die un¬
widerruflich letzte Entscheidung! Das ist der Heroismus, den das
Schicksal von uns verlangt, damit es uns mit seiner Erfüllung
begnaden kann.

Das große Volksopfer um der Freiheit und des Lebens der
Nation willen ist auch in aller Reinheit und Klarheit in den
Freiheitskriegen, deren Beginn in diesen Tagen gerade 130 Jahre
zurückliegt, erbracht worden, und viele große Deutsche haben es
mit ihren begeisterten Worten entzündet und begleitet: Ernst
Moritz Arndt, der sprachgewaltige urdeutsche Ekkehard, Fichte,
der Philosoph der Deutschheit und deutscher Freiheitskämpfer
zugleich, und viele große Verkünder und Wegbereiter in der
Tat und im Geiste wie Scharnhorst und Clausewitz und viele
andere. Jene Zeit der Freiheitskriege war eine im echten Sinne
heroische Zeit, viele schöne Zeugnisse jener Tage sind auf uns
überkommen.

Wieviel reicher aber find die Voraussetzungenund Möglich¬
keiten unserer Zeit für die große Bewährung des ganzen Vol¬
kes im heroischen Aufschwung aller seiner Kräfte und tieferen
Lebensmächte! Ging es damals zugleich noch um alte Formen
dynastischer und stammesmäßigerPrägung, so geht es heute im
reinchen und klarsten Sinn um das Volk, un nichts als das
Volk selber,  das unter den Fahnen der nationalsozialisti-
scheu Revolution seine endliche und wahre Einheit und Ge¬
stalt gewonnen hat.

Wurden damals die großen Rufer mit ihrem Wort von vielen
»iicht gehört und verstanden und wurden sie oft von Undank
>md Unverständnis begleitet , so stehen wir heute all«, bis an den
letzten Werkplatz und bis in die letzte Vauernhütte , unter der
Gewalt des Wortes des Führers , des großen Verkünders uns
Vollenders , der uns alle in die unmittelbare und gleiche Ver¬
pflichtung des ewigen Deutschland gestellt hat ! Er hat uns ge¬

lehrt , dag es im allgemeinen Schicksal unabdingbar auch um
das persönliche Schicksal geht, und daß niemand ohne sein Volk
leben, und so auch niemand außerhalb der Pflicht seines Volkes
stehen kann. Der Führer ist es, der das Volk durch sein Vorbild
und seine Idee wieder zu jener Haltung und Gesinnung empor¬
geführt hat , aus der es fähig ist, das hohe Maß an Heroismus
zu bewähren und zu beweisen, das dem Einsatz entspricht, um
den es in der totalen Entscheidung über Deutschland und den
ganzen Erdteil geht..

Welche unerhörten , bis dahin in der Geschichte der Völker un¬
bekannten Leistungen und Taten hat das deutsche Volk schon in
dem Ersten Weltkrieg vollbracht. Und auch das Vermächtnis der
zahl- und namenlosen Opfer von damals müssen wir heute voll¬
enden und erfüllen , weil damals am Verrar die unbesiegte
Front schließlich zerbrach und aus dom eigenen Kleinmut die
Heimat schließlich in dr letzten unerbittlichen Erprobung ver¬
sagte . . . Heute wissen wir es wieder , dag das Schicksal von
einem Volk, das um sein Leben, um seine Frauen und seine
Kinder , um seine Freiheit und seine ganze Zukunft lampst,
den ganzen, den restlosen, den totalen Einsa  tz verlangt , —
und weil wir das wissen, sind wir stark genug in der Kraft des
Glaubens , in dem Willen zur Tat und in der Härte des ehernen
Herzens, jedes Opfer zu erbringen , das der Krieg von uns for¬
dert , stark genug, unseren Weg durch alle Prüfungen und Er¬
probungen des Schicksals im Kriege zu Ende zu gehen, bis zum
schließlichen Siege!

Wir wissen auch in letzter gläubiger Eswißbeil , dag keines
dieser Opfer umsonst gebracht und vergeblich sein wird . DK-
höchste innere Kraftentfaltung des Volkes aber nennen wir
Heroismus , und im Zeichen des Heroismus müsse,, wir das sol¬
datische Vermächtnis des Ersten Weltkrieges erfüllen und voll'
enden und darüber hinaus das Vermächtnis aller Kriege unse¬
rer Geschichte, der Freiheitskriege , der Schlachten des Großen
Königs , des furchtbaren Dreißigjährigen Krieges und der Hun¬
nen- und Mongolenschlachten, wie es in einem so erschütternden
heldenhaften Gleichnis im Opfer der Helden von Stalingrad
geschehen ist.

Worte sind oft billig und unzulänglich . S'er Geist ist es der
entscheidet, die Haltung , die der Geist erzeugt, und die Tat . die
der Geist entzündet . Und Taten  sind es, die diese Zeit von uns
fordert , - von jedem einzelnen von uns . wohin immer, das
Gesetz des Krieges ihn gestellt haben mag. Tate » und der Geist
dieser Zeit des Entscheidungskrieges, in dem cs um Untergang
oder höchste Erfüllung der Deutschen geht, — Taten , die der
Männer non Staüngrad und ihres Hcroentums in Wabrheir
würdig sind!

Solche Taten aber sind, wenn sie ganz und gar aus diesem
Geist geboren werden, heroische Talen , denn den Heroismus
bewirken ja die Haltung und der Geist der Tat . Und solche Hal¬
tung und solcher Geist, wie die Front ihn vorlebt und, so das
harte Gesetz es befiehlt , auch vorstirbt , wollen auch wir in der
Heimat beweisen, jeder an seinem Platz im Alling und in
Stunde der qrnßen Ml ' -r-K in die dieser Krieg auch den letzten
Deutickien i

So aber werden wir siegen: durch den Heroismus der Front
«ud einer der Front würdigen Heimat!

Kurt Maßmmvr.

„Dieser Krieg ist nicht der zweite Weltkrieg, dieser Krieg
ist der große Rassenkrieq. Ob hier der Germane und Arier
steht, oder ob der Jude die Welt beherrscht, darum geht
es letzten Endes und darum kämpfen wir draußen".

Hermann GSring.

Äritenpläne und der Bolschewismus
Von Helmut Sündermann

Es wird später einmal zu den größten Merkwürdigkeitender
Menschheitsgeschichte gerechnet werden, daß das britische Welt¬
reich in de» letzten Stadien seiner Existenz sich Halt und Ret¬
tung von einer Macht versprach, von der es wissen mußte,
daß deren bloßes Dasein für England keine geringere Gefahr
darstellte als für die übrige Kulturmenschheit, und deren beab¬
sichtigter Ueberfall aus Europa auch für England nur katastro¬
phale Perspektiven haben konnte.

Solche Betrachtungen vom Standpunkte des späteren Urteils
der Geschichte aus sind heute freilich müßig, und wir Deutsche
sind die letzten, die Anlaß haben, sich den Kopf der Engländer
zu zerbrechen. Wir sehen nur die Tatsache  der britisch-bol-
lschewistischen Ehe, und wir wissen, daß sie nicht während dieses
Krieges eingegangen wurde, sondern bereits lange vorher von
seiten Englands mit vollem Bewußtsein und mit Eifer be¬
trieben worden ist.
- Schon in den Jahren vor Ausbruch des Krieges war die selt¬
same Bemerkung zu machen, daß die systematische Aufrüstung
der Sowjets in England in gleichem Maße Befriedigung her-
vorricf, in dem von Deutschlandaus mit Ernst auf sie aufmerk¬
sam gemacht wurde. Und als Herr Eden im Jahre 1936 seine
berühmte Rundreise nach Moskau und Berlin unternahm, war
bereits unverkennbar, auf welcher Seite seine Sympathien
standen, und aus welchem Grunde er den Anker des britischen
Staatsschiffes auszuwerfen gedachte. Als es dann zum ersten
Kampf zwischen Europa und dem Bolschewismus kam — in
Spanien —, fanden diese angeknüppstenBande der Sympathie
schon praktische Bewährung. Solange die Roten auch nur ein«
Stadt der Iberischen Halbinsel noch ihr eigen nannten waren
che der Anerkennung und Unterstützungder Regierung Seiner
Majestät gewiß und die spanischen Freiheitskämpfer für die
"britische Presse nichts anderes als „Aufständische" und „Re¬
bellen", die bolschewistischen Mordbrenner aber figurierten als
„rechtmäßige" und „demokratische" Regierung, Und als dann
schließlich die Einkreisung Deutschlands ihren Schlußstein fin¬
den sollte, erwiesen sich britische Lords als ausdauernde Bitt-
jsteller am Hofe des roten Zaren, die sich auch durch zeitweilige
Absagen nicht entmutigen ließen. Im Gegenteil .— die sichere
Erwartung eines Sowjetsturmes gegen Europa war der Stab,
auf den sich die britischen Kriegshetzer nach dem Frankreich-
seldzug stützten, war die stille Gewißheit, mit der sie ihre Kriegs-
spekularion weiterführten.

An all dies muß sich erinnern, wer die gegenwärtige Phase
des Krieges beurteilt und wer die Stellung einer Kritik unter¬
zieht, die Großbritannien gegenwärtig gegenüber den Staaten
des Kontinents einnimmt. Diese haben heute erkannt, wie recht
der Führer hatte, als er Europa Jahre hindurch eindringlich
an die Gefahr erinnerte, die aus dem Osten droht, und es kann
keinen noch so Verblendeten mehr geben, der nicht auf der
Stirn der britischen Kriegshetzer den Stempel verbrecherischen
Wahnsinns bemerken würde. Er wird jedoch in seinem Urteil
über die Kriegsurheber insofern eine gewisse Unterscheidung
machen, als er im Falle Roosevelt das Interesse der
Vereinigten Staaten und ihrer jüdischen Re¬
genten  an einer Vernichtung des europäischen Kontinents
als mit den Absichten der Sowjets gleichlaufend in Rechnung
stellt, während er in den Churchill und Trabanten die haßver¬
finsterten Amokläufer erkennt, wenn sie nur das deutsche Volk
ausgerottet wüßten.

Wer gegenwärtig britische Zeitungen liest und ihre propa-
gandistschen Vorbereitungen und Anstrengungen für das Jahr
1943 studiert gewinnt den Eindruck, als ob die Londoner Agi¬
tatoren in Erkenntnis solcher nüchternen Urteile in Europa dar
Bedürfnis empfänden, über die aus der britisch-bolschewistische«
-Bündnisstrategie resultierenden, zwingenden, logischen Schlüsse
hinwegzureden. Nur so wird zum Beispiel die überraschende Ge.
sprächigkeit über die harten Schläge erklärlich, di« der U-Boot-
Krieg den Briten versetzt. Jahrelang haben sie sich darüber
ausgeschiegen, jetzt plötzlich öffnen sich die Schleusen ihrer
Beredsamkeit. Freilich — sie übertreiben ganz gewiß nicht in
dem, was sie zu diesem Thema sagen, sondern sie dosieren ihre
Mitteilungen peinlich genau und verkünden nichts, was uns
und der Welt nicht schon seit Monaten bekannt wäre. Doch die
gegenüber dem früheren Schweigen besonders auffällige Be¬
flissenheit in der U-Boot-Publizistik ist doch zu auffällig, um
nicht von einem bestimmten Plan geleitet und mit der festen
Absicht betrieben zu sein, im vierten Jahr nach der britischen
Kriegserklärung an Deutschland und im siebenten Jahre der
Freundschatspolitik mit Moskau Europa die Phantasie eines
Lerteidigungskampfes vorzugaukeln. Es mag dabei vielleicht
auch die Ueberlegung eine Rolle spielen, daß dem englischen
Volk die schweren Verluste, die ihm bei jeder Art von Unter¬
nehmung gegen den Kontinent bevorstehen, unter einer mit
dem U-Boot-Krieg verbundenen Parole sinnvoller erscheinen
als unter dem Eindruck der nackten Tatsache, daß es sich um
Abenteuer handelt, die von Moskau und für Moskau
durchgeführt werden.

Srllche agitatorischen Mätzchen können das Urteil, das die
europäischen Völker über England gesprochen haben, nicht mehr
beeinflussen. Der Krieg Englands — als haßerfüllter
Vernichtungskrieg gegen Deutschland begonnen — ist z u einem,
bewußten Kampf für ;die V o I sch ewisie rung
Europas geworden.  Dies ist eine T sache, die unsere
Tatkraft und Entschlossenheit beflügelt. Wie der amerikanische,
so ist auch der britische Soldat, der versuchen sollte, seinen Fuß
auf den Boden des Kontinents zu setzen, der gleiche Feind
Europas wie der bolschewistische Kommissar, der im Osten seine
Sklave« gegen unseren Schutzwall der deutschen Wehrmacht an-
rennen läßt. Mit der Verbissenheit, die uns der Ostkrieg gelehr:
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hat , wird denen geantwortet werden, die etwa auf Abenteuer
ausgehen sollten, und die sich dabei in Europa täuschen werden
wie niemals zuvor.

Der Tag wird kommen, an dem das britische Spiel mit dem
Feuer , an dem der jahrelange Kampf seiner Kriegsverbrecher
gegen den Kontinent eine gerecht Sühne finden wird . Wer sich
dem Bolschewismus verbunden hat , wird mit ihm fallen . Er
aber muh stürzen wenn Europa leben will!

Der britische Bombenkrieg
Sie nennen es »Offensive« ,

Von Helmut Sündermann
NSK Die britische Presse ist gegenwärtig sehr stolz und selbst¬

bewußt ob der Angriffe , die ihre Bombenflugzeuge gegen Wohn¬
viertel deutscher Städte durchführen. Sie nehmen sogar das
anspruchsvolle Wort „Offensive" in den Mund , um den wahl¬
losen Kampf gegen Frauen , Kinder und Greise zu bezeichnen.

Wir wissen, was wirklich eine Offensive ist und was das Wort
bedeutet . Als wir im Mai 194» die französische Kriegserklärung
mit einer Offensive beantworteten , da war das ein Ereignis,
bei dem Millionen von Soldaten in Bewegung gerieten , um
andere Millionen von Soldaten auf der Gegenseite anzugreifen
einzukesseln, in die Flucht zu schlagen. Als wir im Juni 194t
antraten , um der bolschewistischen Bedrohung zu begegnen, da
wälzte sich eine gewaltige Macht über das Land , zertrümmerte
Zehntausende von Panzern , befreite riesige Gebiete von der
Bolschewikenherrschast, trieb Armeen vor sich her, begeistert
empfangen von einer Bevölkerung , die nur dort den Krieg ver¬
spürte, wo eine entscheidende Kampfhandlung abrollte.

So war , so ist das Bild einer wirklichen Offensive und so wird
es für den Soldaten immer bleiben : das entschlosseneAufgebot
männlicher Energien , um Widerstand zu brechen und Entschei¬
dungen zu erzwingen.

Sehen wir uns demgegenüber di« lleberfälle der britischen
Bombenleger an : sie fallen irgendwo ein, ohne klaren Sinn , obne
ersichtlichen Zweck, sie greifen Menschen an , die ihnen keinen
Widerstand entgegensetzen können, und vermögen deshalb auch
keinerlei Entscheidungen zu erzwingen, weil diese ja doch nur
dort eintreten , wo die konzentrierte Kraft von Machtmitteln ein-
getzt ist und sich zum Kampse stellen kann.

So wenig diese Art von Luftkrieg militärischen Wert besitzt
und die Stärke des deutschen soldatischen Widerstandes zu beein¬
trächtigen vermag , so sehr entspricht sie der Eeisteshaltung der
Briten und vor allem den Vorstellungen , die sich die britischen
Verbrecher von dem von ihnen angezettelten Kriege machen. Sie
haben an dem denkwürdigen 12. Januar 1940 durch den An¬
griff auf die Stadt Westerland auf Sylt den zivilen Luftkrieg
begonnen, sie haben ihn als ihren hauptsächlichsten Beitrag zum
Westfeldzug durch wahllose Angriffe auf deutsche Städte ohne
jede militärische Bedeutung systematisch fortgesetzt. Erst am
19. Juni 1949 — also sechs Monate nach dem ersten britischen
llebersall — hat sich die deutsche Kriegführung entschlossen, die
dauernden Angriffe energisch zu erwidern und die Herausfor¬
derung zum zivilen Luftkrieg anzunehmen , dessen Verbannung
aus dem Bereich der Kriegführung der Führer nicht nur in den
Jahren vor dem Krieg, sondern auch im Kriege selbst immer
wieder vorgeschlagen hat ; dies war freilich vergeblich gegen¬
über denen, die an einer solchen Art der Kriegführung sich um
so interessierter zeigten, als sie schon einmal — im Ersten Welt-
kieg — einen Sieg durch systematischen Kampf gegen Frauen und
Kinder errungen haben.

Die Absicht des Bombenkrieges von heute ist die gleiche wie
die des Blockadekrieges von damals und er rückt in der Krieg¬
führung , wie sie den Briten geläufig ist, in dem Matze in den
Vordergrund , in dem deutlich wird , datz die Hoffnung auf den
Hunger diesmal trügerisch ist.

Der Erfolg des Bombenkrieges aber ist ein genau entgegen¬
gesetzter. Gegen den Hunger gab es kein Mittel , er war wie
ein schleichendes Gift , das still und langsam, aber sicher tötete.
Ja , die Tatsache, datz «s sich um einen von den Briten bewutzt
gelenkten und kaltblütig betriebenen Vorgang handelte , ist grs-
tzen Teilen des deutschen Volkes erst nach Schlutz des Krieges
und auf Grund zynischer britischer Geständnisse klargeworden.
Mit dem Bombenkrieg ist es anders bestellt. Gegen ihn gibt es
nicht nur vernichtende militärische Abwehr und wirkungsvollen
offensiven Eegenschlag, gegen ihn führen wir auch nationalsozia¬
listischen Gemeinschaftsgeist und entschlossensten Willenskraft ins
Feld — beides Waffen , die jedem und überall zu Gebote stehen
und mit denen wir nicht nur die unmittelbare Wirkung jedes
der lleberfälle und ihre weiteren Folgen überwinden können,
sondern auch das Hartwerden lernen und das Starksein erproben.

Die Briten haben sich in diesem Kriege schon oft geirrt , noch
nie aber so sehr, wie in diesem ruchlosen Kampf gegen die zivilen
deutschen Menschen. Der jahrzehntelange Kampf ums Leben, der
auf Versailles folgt , das innere Ringen mit Bolschewismus und
Judentum haben uns abgehärtet . Wir wissen auch die neuen
Verbrechen zu ertragen , die sich nur in der Form , nicht in ihrer
Zielsetzung und in Wem Inhalt von den früheren unter¬
scheiden.

Die unbekannte« Opfer des Hungerkampfes im Weltkrieg find
kaum bemerkt gestorben, die hunderttausend « deutscher schassender
Menschen, deren Existenz durch den Zusammenbruch und die Aus¬
plünderung des Reiches vernichtet wurden , find still aus dem
Leben gegangen — die Wunden derer aber » die aus dem Schutt
bombardierter Wohnhäuser geborgen werden, sind dem ganzen
deutschen Volke sichtbar und gelten ihm als eine blutige Auf¬
forderung zum Kampf gegen jene, die nicht nur den gegenwär¬
tigen Krieg , sondern auch diese Art des Krieges gewollt und
heraufbeschworen haben und denen das Handwerk gelegt sein
mutz, bevor es eine» wahren Frieden unter den Völkern geben
kann.

llnd die Ruinen der zerstörten Kulturstätte «, die nicht nur de«
deutschen Volk, sondern auch der zivilisierten Menschheit heilig
sind, werden einmal als Mahnmahl britischer Schuld ausgesucht
und gezeigt werden, und wir werden daran denken, datz alles,
was es in Europa an Schönem und Erhabenem gibt, ebenso
i« Trümmer zusammenfallen würde, wenn der Bolschewisten¬
sturm nicht vom deutschen Soldaten im Osten aufgehalten würde.
So sehen wir in den Briten die Sendboten ihres Bundesgenos¬
sen in Moskau und das Erlebnis ihrer feigen Berwüstungstaten
wirkt auf uns nur als ein grotzes Memento , das uns zu stärkstem
Widerstand « strafst im Kampfe um das Leben unseres Volke»
«nd die Existenz unseres Kontinents.

Mit solchem Wissen begegnen wir den Briten : Die größere
Bewährung des Gemeinschaftsgeistes unseres Volkes, ein großarti¬
ge» Auflebe« des Zusammenhaltens und Einanderhelfens aller
ist die Antwort , die wir ihnen geben, ist der Wall , an dem sie
scheitern werden.

Schneemarsch mille» durch den Deind
Eine Kompanie erzwingt sich den Rückweg znr deutsche«

Hauptkampflinie
Von Oberleutnant Walter

NSK Seit Tagen rannten die Sowjets gegen unseren Stütz¬
punkt an . Angriff auf Angriff scheiterte an unserer Abwehr «er-
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lustreich für den Gegner. Durch Gefangenenaussagen erfuhren
wir von der Bereitstellung neuer starker Kräfte, mit denen die
Sowjets unsere kleine, eingeschlossene Gruppe vernichten woll¬
ten; denn so lange wir unseren Stützpunkt hielten, sperrten wir
ihre« Nachschubweg. BenachbarteStützpunkte hatten bereits aus-
weichen müssen, und wir hatten keine Verbindung mehr. Da
wir dem Ansturm des Feindes früher oder später erliegen mutz¬
ten, galt es für uns, nun auch Anschluß zu finden an unsere
Hauptkampflinie.

Im Laufe des kritischen Tages wurden alle Maßnahmen für
das bevorstehende Unternehmen getrosten. Wiederholt erkun¬
deten ausgeschickteSpähtrupps eine noch feindfreie Stelle im
Ring , den die Bolschewisten um uns gelegt hatten ; wir hatten
Glück, die Stelle blieb feindfrei Ein weiterer Spähtrupp legte
die erste Etappe unseres Rückmarschwegesfest. Nur dieser regen
Aufklärungstätigkeit war es zu versanken , datz die Kompanie in
kürzester Zeit der Einschließung entrinnen konnte.
Am Nachmittag wurden von jedem Soldaten der Kompanie
während des Wachdienstes in der Stellung , gegen die der Fmnd
ständig vorfühlte , und in den kurzen Ruhepausen die notwen¬
digen Vorbereitungen getroffen. Krankentragen für die Ver¬
wundeten wurden hergestellt. Gepäck und Gerät wurde auf die
Pferde verkästet. Unsere Munitionsreservcn versenkten wir in
den Fluß.

Um 16 Uhr waren wir marschbereit. In eingehender Belehrung
durch die Zug- und Gruppenführer wurde jeder Angehörige der
Kompanie auf die bevorstehende Nacht bis ins einzelne vor¬
bereitet . Jedem war das Ziel , der Weg, das Verhalten beim
Zusammenstoß mit dem Gegner und bei Versprengtwerden be¬
kannt.

Um 17 Uhr trat die Kompanie an . In Reihe, dicht auf¬
geschlossen, ging es durch die erkundete Lücke. Mit Waffen und
Gepäck beladen, verwundete Kameraden tragend und führend
und bei jedem Schritt eines Zusammenstoßes mit dem Feind
gewärtig , mutzte ein Weg durch knietiefen Schnee zurückgelegt

_Mittwoch , den 19. März 1948

werden. Unbehelligt marschierten wir so zwei Stunden laug
nach Westen. Nichts deutete auf das Vorhandensein des Geg¬
ners hin.

Plötzlich fielen bei der Spitzengruppe einige Feuerstöße. Unser
Leutnant hatte kurz entschlossen zwei entgegenkommende Gestal¬
ten, die das Kennwort nicht gaben, unschädlich gemacht. Ohne
Aufenthalt zog die Kompanie weiter.

Bis 23 Uhr wies nichts auf die Nähe der Sowjets hin . Wir
befanden uns bis dahin auf einem wenig begangenen Trampel¬
feld; jetzt stießen wir jedoch auf einen Weg, der stark befahren
wurde. Auf diesem Weg mußte noch vor kurzer Zeit reger Ver¬
kehr gewesen sein. Es sollte sich nur bald bestätigen. Als wir
uns noch zwei Kilometer ostwärts P . befanden, hörten wir vor
uns Pferde wiehern und Kommandorufe . Die Kompanie mußte
in den Wald treten . Ein Spähtrupp wurde vorausgeschickt, der
bald zurückkehrte und meldete, daß der Waldrand vor uns sehr
stark besetzt wäre . Es wurden dort Stellungen ausgebaut und
der Weg verbessert. Wahrscheinlich befand sich auch ein sowje¬
tischer Versorgungsstützpunkt iw Walde . Wir bogen daher in die
nächste Schneise ein, die nach Norden führte, um die feindliche
Stellung zu umgehen.

Nach zwei Kilometer bogen wir wieder nach Westen ab. Bald
hörten wir wieder Geräusche, die diesmal von fahrenden Ge¬
spannen herrührten . Als gerade ein Spähtrupp erneut vor¬
fühlen sollte, verstummten die Geräusche. Wir warteten zwanzig
Minuten . Da alles still blieb, entschlossenwir uns ohne vor¬
herige Aufklärung weiterzugehen. Mennige Minuten später
stießen wir auf eine sowjetische Schlittenkolonne,
die auf einer Querschneise hielt . Unbeirrt setzt wir unseren Weg
fort , ohne von den Bolschewisten behelligt zu werde». Wahr¬
scheinlich hielten sie uns für eigene Leute. Rechts und links im
Walde sah man Rauch aus Bunkern steigen, Bolschewisten, die
vor ihren Unterkünften Holz sägten, kurz, lebhaften Verkehr
überall.

Wir befanden uns mitten in einem sowjetischen Versorgungs¬
lager , in dem sich der Gegner sehr sicher fühlen mußte, denn wir
stießen erst in der Mitte des Lagers auf einen einzelnen Posten.
Dieser Posten rief uns an und wurde sofort durch einen Feuer¬
stoß aus der Maschinenpistole erledigt.

Schon zehn Minuten später hatten wir den nächsten Zusam¬
menstoß mit einem starken feindlichen Stoßtrupp aus Schi. Es
gelang, zwölf Sowjets zusammenzuschießen: der Rest entkam in
den nahen Wald . Bald erhielten wir von dort Feuer und hatten
Verluste. Der Weitermarsch mußte unterbrochen werden. Ich ließ
nach allen Seiten sichern, die Verwundeten versorgen und trans-
portfertig machen. Nach einer Stunde erst war alles so weit,
daß angetreten werden konnte. Eine am Ort des Zu 'ammcu-
stotzes zurückgelasseneNachsicherung gewährleistete das Losibsen
vom Gegner.

Wieder begann ein beschwerlicher mehrere Kilcmeior weit ::
Marsch durch den hohen Schnee. Ohne Weg und Steg ging es
durch Wald - und Kusselgelände. Nach zwei Stunden erreichte die
Kompanie einen Weg, der uns von früheren Lm . rneymuu , m
her bekannt war . Endlich wußten wir wieder , wo wir uns er¬
fanden. Unzählige Schi- und Fußspuren ließen darauf schließen,
datz der ganze Wald von feindlichen Sicherungen besetzt ,ein
mußte . Wir wurden aber in der Folge in keiner Weise mehr
bemerkt.

Gegen 2 Uhr morgens traten wir von einer Höhe aus dem
Wald heraus und stießen auf die eigene Truppe . D.e Kom¬
panie wurde wieder ein Glied in der Abwehr,ront der deut¬
schen Hauptkampflinie.

Das Eiserne Kreuz in L3S Jahren
Das Eiserne Kreuz, das am 10. März 1813, also vor bald

139 Jahren , gestiftet worden ist, wurde ursprünglich in zwei
Klassen und einem Großkreuz verliehen . Nach der Schlacht bei
Belle -Alliance , die den Untergang Napoleons besiegelte, erhielt
der Feldmarschall Blücher eine besondere Form des Ordens , den
„Blücher-Stern " ; er bestand aus einem goldenen Vruststern, auf
dem das Eiserne Kreuz in gewöhnlicher Größe aufgelegt war.
Außer Blücher hat nur noch der Feldmarschall v.on Hindenburg
diese Auszeichnung erhalten . '

In den Kriegen 1818,15, 1879/71 und 1914/18 ist das Eiserne
Kreuz im ganzen über fünf Millionen Mal verliehen worden.
In dieser Zahl befinden sich 219 987 Eiserne Kreuze Erster Klasse,
fünfzehn Erotzkreuze und zwei Blüchersterne. In den Freiheits¬
kriegen gab es im ganzen 16 774 Verleihungen , im Kriege
1879/71 44 569, im ersten Weltkriege 5 314 095.

Zu Beginn des gegenwärtigen Krieges hat der Führer das
Eiserne Kreuz aufs neue gestiftet. Die Form blieb im . we¬
sentlichen unverändert , nur der Buchstabe des Stifternameus ist
diesmal weggeblieb-en, dafür liegt jetzt auf dem Kreuz das
Hakenkruz als Zeichen des nationalsozialistischen Reiches. Zu
den beiden bisherigen Klassen und dem Eroßkreuz wurde außer¬
dem noch das Ritterkreuz gestiftet, weiter das Eichenlaub, die
Schwerter und die Brillanten . Zum ersten Mal ist das Eiserne
Kreuz in diesem Kriege ein Reichsorden geworden, bis dahin
galt es , wenn auch nicht in der Praxis , als preußische Auszeich¬
nung . Die neue deutsche Wehrmacht verzeichnet aus dem gegen¬
wärtigen Kriege bis zum 12. Februar 1943 insgesamt 2389 Rit¬
terkreuzträger . Bis zu dem gleichen Zeitpunkt wurden das Eichen¬
laub 193mal, die Schwerter 23mal, die Brillanten 5mal ver¬
liehen , und zwar an Oberstleutnant Mölders , Oberst Galland.

Die Bolschewisten wollten landen!
Vor einiger Zeit versuchten die Bolschewisten eine nächtliche

Landung mit Sturmbooten bei Noworossisi. Sofort wurden deut¬
sch« Einheiten alarmiert , die in erbitterten Kämpfen den Feind
warfen . - Deutsche Grenadiere , die trotz heftigen feindlichen
Feuers Haus um Haus stürmten.

(PK .-Ausnahme : Kriegsberichter Langl , Sch.. ZZ

Major Eollob , Oberleutnant Marseille und Oberleutnant Graf;
das Eroßkreuz wurde einmal verliehen , nämlich an den Neichs-

marschall Hermann Göring.

^ Das Kreuz von Eisen
Anekdoten und Episoden um ein Zeichen soldatischer Ehre

Vor 139 Jahren , am 10. März 1813, stiftete Friedrich Wil¬
helm III. das Eiserne Kreuz. „In der jetzigen großen Katast . op ;e",
so heißt es in der Slistuugsurkunde , „von welcher für das Va :er-
land alles abhängt , verdient der kräftige Sinn , der die Nation so
hoch erhebt, durch ganz eigentümliche Monumente geehrt und
verewigt zu werden. Daß die Standhaftigkeit , mit welcher das
Volk die unwiderstehlichen Uebel einer eisernen Zeit ertrug,
nicht zur Kleinmütigkeit herabsank, bewährt der hohe Mut,
welcher jetzt jede Brust belebt ."

Seit jenen Tagen des preußischen Aufbruchs zur Freiheit ist
das Eiserne Kreuz das heilige Symbol heldischen Einsatzes für
das Vaterland . Schon damals für jeden tapferen Soldaten ohne
Unterschied des Ranges oder Stands bestimmt, wurde es zu¬
glich ein Zeichen des Gemeinschaftsgedaukens in einer Zeit ent¬
scheidenden Kampfes . Der Major Ferdinand von Borke und
der Füsilier Lemke waren die ersten Soldaten , die mit ihm aus¬
gezeichnet wurden.

Bei Groß-Görschen bemerkte der König, daß General Porck das
ihm verliehene Riscrne Kreuz nicht trug . „Ich habe Jynen das
Kreuz verlihen , damit Sie es tragen !" bemerkte der König.

„Ich lege es nicht an, Majestät ", erwiderte Porck, „bevor
meine Offnere und Soldaten , die sich tapfer schlugen, es nicht
ebenfalls erhalten haben !"

Der König lächelte. „Kann unmöglich allen das Kreuz geben,
will aber eine Vorschlagsliste von Ihnen !"

Kurz nach dem Freiheitskrieg spottete ein Franzose über einen
Preußen , der das Eiserne Kreuz trug : „Wi kann euch euer König
mit einer Kleinigkeit belohnen, die kaum einen Franc kostet!"

„Wenn das Kreuz ihn auch nur einen Franc kostet", versetzte
der Preuße schlagfertig „so kostete es euch Franzose« doch einen
Napoleon !"

1848 starb der einzige weibliche Ritter des Eisernen Kreu¬
zes aus den Freiheitskriegen . Es war die Frau des Steuer¬
kontrolleurs Köhler in Templin , die in der Uniform eines
Landwehrmannes mit in den Krieg gezogen war . Erst als sie
bei Dennewitz verwundet wurde, entdeckre man, daß der tapfere
Landwehrmann eine Frau war . Frau Friderike Köhler machte
den Krieg bis zum Ende mit . „Hat sie am Feldzug als Soldat
teilgenommen , so muß sie auch als Soldat belohnt werden!"
entschied der König , als man Einwände gegen die Verleihung
des EK. er^ob.

Für alle Träger des Kreuzes von Eisen in Vergangenheit
und Gegenwart gilt , was der General von Doyen 1813 über
die Stiftung des Eisernen Kreuzes schrieb, in gleicher Weise wie
für dje noch ungezählten tapferen deutschen Soldaten , die heute
wiederum ihr Leben «insetzen für die Größe und Freiheit des
Vaterlandes : „Die Eigentümlichkeit des gewählten Zeichens,
welches von allen bisherigen Dekorationen abweicht, das Metall,
aus dem es besteht, und das zugleich als Symbol der Zeit die¬
nen kann, die Form , die an die deutschen Ritter in Preuße»
erinnert , vor allem aber das gleiche Anrecht des Soldaten wie
des Generals geben diesem Schmuck einen hohe« Wert und
erzeugen bei dem allgemeinen Wunsch, ihn zu erwerben , mehr
als eine kühne Tat .. Oskar <8. Foerste».
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iAayold undAmyeblmy
Eines aber verlangt das Schicksal ehe es uns mit feiner

Erfüllung begnadet. die totale Bewährung , die aus der
ungebrochenen Kraft unserer Herzen und aus der Härte
unseres unbeugsamen Willens erwächst:

Keiner gewinnt der nicht den vollen Einsatz auf den
Tisch wirfr. Eonrad Ferdinand Meyer.

ib. März : 177V Königin Luise qeb. 1788 Joseph v. Eicken¬
dorfs geb. 1813 Stiftung des Eisernen Kreuzes. - - 1911
Hellmuth Hirth erwirbt als einer der ersten das Flugzeugfüh¬
rerzeugnis.

.̂WmsüiLonzevt"
im Tonfilmtheater Nagold

Eine ungewöhnlich gute Aufnahme hat seinerzeit dieser hübsche
Film beim Publikum gesunden, behandelt er doch ein Schicksal
aus unseren Tagen und zeigt er doch besonders sinnfällig dis
enge Verbundenheit von Front und Heimat. Die so beliebte
Einrichtung der Radio-Wunschkonzerte wird hier zum Mittler
des Glücks, außerdem sehen und hören wir beliebte Künstler,
die die Wunschkonzerte genußreich gestalteten, wie Marika Rökk,
Heinz Rühmann. Paul Hörbiger Weiß-Ferdl, Wilhelm Strienz,
das Berliner Philharmonische Orchesteru. a. m. Ein Film zu¬
dem, der uns veranschaulicht, daß nur den Tapferen das Leben
gehört.

Wie tvivd -üv d!s rttt ^dev « rifevev Gefallenen
sefo at?

Von den Auslunftswünschen aus unserem Leserkreis her
wißen wir, daß immer wieder die Frage die Familien beschäf-
ngg was geschieht, wenn der Vater aus dem Kriege nicht mehr
zurückkommen sollte, mit den Kfndern: wer kümmert sich um sie?

Wenn ein Soldat fällt oder wenn er vermißt wird gibt der
Truppenteil zweierlei Nachricht: einmal an die Angehörigen
und dann an das Oberkommando der Wehrmacht. Das OKW.
leiter nach den notwendigen Nachprüfungen die Meldungen an
das in der Heimat des Gefallenen zuständige Standesamt wei¬
ter, das seinerseits das Nachlaßqerichtverständigt. Bei uns in
Württemberg ist das Nachlaßgerichi eins mit dem Vormund¬
schaft: geruht. beides wird vom Bezirksnotar verwaltet . Dieser
erkundige sich nun von sich aus . wer erbberechtigt ist. ob ein
Testament vorliegt oder nicht und leite , die Nachlaßen!.einander-
setzungen. das heißt, die Reqeluna der Erbschaft ein. Wenn not¬
wendig. verfüg! er auch die Bestellung eines Vormundes für
die Kinder. Man braucht nicht selber die Schritte zu tun. Aller¬
dings kann es Vorkommen, daß Angehörige eine Todesnachricht
vom Truppenteil wesentlich früher erhalten als das Srandesamr
sie auf dem Dienstweg erhält. Da können dann unter Umständen
die Verhältnisse eine sofortige Nc-chlaßregelunq nahelegen. Auch
in diesem Falle wird wer sich an den Bezirksnotar wendet,
dort jedmöqliches Entgegenkommen finden Fallt oder stirbt
ein verheirateter Vater von Kindern, so ist zunächst für die
Kinder grundsätzlich der überlebende Ehegatte also die Witwe,
vertretunqsberechligt. Unmündige Kinder können ja weder
oermögensrechriich noch persönlich ihre Angelegenheiten selbst
verfechten. Eine Mutter behält dieses Vertretungsrecht, solange
sie nichr wieder heiratet. Ein Vormund wird in diesem Falle
nicht bestellt. Nur eine Teilunqspflegschast ist erforderlich das
beißt, in der Erbauseinandersetzunqgilt die Mutter als beteiligt,
genau so wie jedes Kind für sich. Für die Kinder muß daher
jemand da sein der ihre Interessen wahrt. Das ist der Tei-
lungspileqer . Mehr hat er nickt zu tun. Mit der Regelung der
Erbfchaftsanqelegenheit ist seine Aufgabe erfüllt. Heiratet dis
Witwe wieder, dann heiratet sie in eine ande're Sippe . Daher ist
seist ein Vormund für die Kinder erforderlich Wird ein Vater
als Wehrmachtsanqehöriqer vermißt, so übt regelmäßig die
Mutter während der Ehe die elterliche Gewalt ans : nötigen¬
falls bekommen die minderjährigen Kinder einen Vormund.
Für das eigene Vermögen des Vermißten' wird ein Abwesen-
heitspfleqer eingesetzt und zwar bis zur Rückkehr des Vermißten,
nachträglicherFeststellung seines Todes oder einer Todeserklä¬
rung.

Die Uebermahme einer Vormundschaft ist eine öffentlich-recht¬
liche Pflicht . Im allgemeinen ersucht das Vormundschaftsgericht
wenn es eine Todesnachricht erhalten ustd wenn es festqestellt
bat. daß zu bevormundende Kinder da sind das Jugendamt
des Aufenthaltsortes der Kinder lGemeindewaisenrat) um
Vorschlag einer für die Vormundschaft geeigneten Person, für
ErbauseinaÜbersetzungenunter den Kindern für die Dauer der
Vormundschaft - sie dauert bis zur Volljährigkeit oder Voll-
jährigkeitserklärunq des Mündels - wird ein Zwischenpfleger
bestellt, der dieselben Aufgaben hat wie der eben erwähnte
Teilunqspsleger. Erste Ausgabe des Vormunds ist die Unter¬
bringung der Kinder: dafür ist er verantwortlich.

Dev e, tte Gang V»v«d die Klüver»
Früher war es fast allgemein üblich, daß die Feldnachbarn,

zu dem Zeitpunkt, wo der Frühling erwartet wird gemeinsam
durch die Fluren der Gemeinde wunderten, um nach dem Rech¬
ten zu sehen und festzustellen, in welchem Umfange der Einsatz
der Doriqemeinschaft notwendig ist. Da hat vielleicht der Ge¬
birgsbach ln der Zeit der Schneeschmelze eine Schutzwehr ein¬
gerissen. die — um weiteren Schaden zu verhüten — erneuert
werden muß. Dort liegt ein Grenzstein, der losgerissen wurde,
dort werden Auswinterungsschäden festgestellt, hier fehlt es
ächtbar an der Bodenvfleqe und was sonst noch alles auf einem
solchen Gang durch die Fluren festgestellt werden kann. So ist
also der Flurbeganq eine notwendige Voraussetzung für die be¬
vorstehenden Feldarbeiten Besonders begrüßenswert wäre es,
wenn diese Flurbegehungen überall gemeinsam erfolgten, mög¬
lichst unter Beteiligung der Gemeinderäte, damit der Gang auch
auf die Feststellung des Zustandes der Feldwege ausgedehnt
werden kann, ferner ob in den Böschungen und Wiesen Mäuse
vorhanden sind, damit man deren Bekämpfung sofort beginnen
kann und nicht erst, wenn sie sich in die Aecker verbreitet haben.
Die Unterhaltung des Zustandes der Feldwege ist ja in den
meisten Fällen eine Aufgabe der Gemeinden, die dadurch klare
Unterlagen für die Planung ihrer Wegarbeiten erhalten würden.
Dabei könnte auch festgestellt werden in welchem Umfange der
Einsatz der Dorfgemeinschaft erfolgen muß um zu vermeiden,
daß der eine oder andere Acker wegen Fehlens von Arbeits¬
kräften unbebaut bleibt. Darum sollte man gerade heute auf
den alten schönen Brauch der gemeinsamen Flurbegehung in
jedem Dorf zurückkommen.

G-ttes Blülle«
Der Frühling beginnt unter Glas . Lange ehe draußen im

Freien die ersten Blumen aus dem Boden schauten, entfaltet
sich schon hinter schützenden Fensterscheiben das erste FrLHIings-
wunder. Es gibt in diesen Wochen wenig Blumen. Denn überall
in den großen Treibhäusern, in denen sonst um diese Zeit bunte
Frühlingsblumen gezogen wurden, wachsen jetzt Frühqemüse.
Auf riesigen Beeten durch das Glasdach hindurch von der
«onne beschienen und „beheizt" entwickeln sich emsig Salatköpfc
Md junge Kohlrabi grüner Spinat und zarte Mohrrüben. Noch

sind die Pflänzchen klein, aber in ein paar Wochen kann schon
die erste Ernte gehalten werden.

Darum haben wir wenig Blumen vor dem Fenster. Aber
manchmal, zu irgend einem Festtag bekommt man doch ein
Paar geschenkt, und dann ist die Freude über diese ersten bunten
Frühlingsboten umso größer Vielleicht sind es ein paar rote
oder zartlila Tulpen, vielleicht ist eine Hyazinthe, die kräftig
cmporstrebtund im Doppelfenster ihren betäubenden Dust ans-
strömt. der uns entqeqenweht. sobald wir das Fenster öffnen,
vielleicht auch ein paar Maiglöckchen, denen es bis zum Mai
viel zu lange gedauert hat und die sich unbedingt schon jetztmelden wollten.

Dieses Blühen hinter den Fensterscheiben ist der erste Auftakt
des Frühlings . Denn nun liegen die Wintermonate hinter uns,
im März erscheint das Wort „Frühling " ans dem Kalender.
Unwillkürlich halten wir auch im Freien nach ihm Ausschau.
Aber da geht es nicht so schnell. Noch immer stehen Baum und
Strauch winterlich kahl und nur die Kätzchen haben als erste ihre
silbrigen Samtpfötchen herausgestreckt und recken sich in den Hellen
Himmel. Es liegt wie ein großes Warten über der Natur . Und
wenn auch rein äußerlich noch immer Winter ist. so wissen wir
dock, daß in der Natur bereits der gewaltige Kampf der Ge¬
walten begonnen hat. daß tief im Boden neue Kräfte wirksam
werden und in Stamm und Zweigen neue Säfte zu steigen be¬
ginnen. Der Frühling steht vor den Toren.

Dev „Givettbammel"
Wied tttb in Jukuntt in a «hr nehmen müsse«

Wie unsere Vorfahren Recht sprachen
Ehemals hat die niedere Gerichtsbarkeit wie sie in kleinen

Städten und aus Dörfern von Laienrichtern ausgeübt wurde,
eine nicht zu unterschätzende Rolle gespielt Unsere Altvordern
vertraten die verständige Auffassung daß es nicht notwendig
sei. bei kleineren rechtlichen Dingen an die höheren Gerichts¬
instanzen zu appellieren und sie mit Dingen zu überlaufen, die
auch ein mit gesundem Menschenverständebegabter Laienrichter
entscheiden konnte. Dieser alte Rechtsbrauch soll nun — wie das
Reichsjustizmtnisterium bekanntgab - wieder neu belebt wer¬
den. Im totalen Kriegseinsatz, in dem es die Zusammenfassung
aller Kräfte qilt , werden in Zukunft Bagatellsachen wie Belei-
digunqsprozesse. Erb- und Nachlaßangelegenheiten und was sonst
noch die niedere Gerichtsbarkeit betrifft, wieder Laienrichter
schlichten, Sie wir in früheren Jahrhunderten schon unter dem
Namen und der AmtsbezeichnungSchulze oder Schultheiß kann¬ten.

Blättern wir in den Chroniken oder alten Niederschriften
unserer Heimatqaue. dann finden wir. daß das Amt des Orts¬
schulzen meist von solchen Ortseinwohnern ausgeübt wurde, die
nicht nur über einen gesunden Menschenverstand, sondern auch
über praktische Erfahrung, den notwendigen Takt und nicht zu¬
letzt über eine vorzügliche Kenntnis ihrer Mitmenschen ver¬
fügten. Der Schulze verfügte bei seinen feierlichen Amtshand¬
lungen über ein besonderes Amtszeichen, den sogenannten Schul-
zenstab. den wir hin und wieder noch in manchem Heimatmuseum
finden, und der oft in künstlerischer Form ausgestaltet war. So
gab es Schukzenstäbe. die als Krönung eine Schwurhand oder
andere Abzeichen der Machtbefugnis aufwiesen. Die Schulzenstäbe
find übrigens vor einiger Zeit im Warthegau behördlich einge¬
führt worden.

Es ist selbstverständlich, daß der Apparat der Justiz — nach
der Wiedereinführung der niederen Gerichtsbarkeit in den ein¬
zelnen Orten - fühlbar entlastet werden wird. Wer unter
den Volksgenossen als sogenannter „Streithammel " bekannt ist,
wird sich in Zukunft in acht nehmen müssen, den Laienrichter
mit seinen Klagen zu überlaufen. Denn der amtliche Vertreter
der niederen Gerichtsbarkeit wird aus den Kreisen der Dorf-
und Stadtbevölkerunq gewählt , der er selbst entstammt. Er
kennt also seine Leute und ist mit ihren Schwächen vertraut.
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LViv lege« eine Dovsiüvonik an
Spiegelbild der Gemeinschaftsleistungen des Krieges

„Wir legen uns jetzt eine Dorfchronik an und unterziehen uns
gern der kleinen Mühe, die noch erforderlichen Nachtragungen
vorzunehmen, denn eine Dorfchronik setzt im Kriege eingerich¬
tet, ist für die ganze weitere Geschichte des Dorfes von ganz
besonderer Bedeutung". Das sagte der Gemeindevorstehereines
Dorfes , das im Kriegseinsatz schon manches Wertvolle geleistet
hat. Die anzulegende Dorschronik soll das innere und äußere
Leben der Gemeinde während der Krieqszeit getreu widerspie¬
geln und einst späteren Zeiten ein Bild vom Leben und Denken
während dieser großen Zeit vermitteln. Die kommenden Ge¬
schlechter werden in einer solchen Dorfchronikgar manches Auf¬
schlußreiche über die Krieqsjahre lesen können.

Der Gemeindevorsteher verriet uns was er alles in seine
Dorschronik einzutraaen beabsichtigt. So wird man in ihr lesen
können, wie die Hause Gebliebenen ihre Wohnungen gegen Lust¬
gefühl vorschriftsmäßig verdunkelten, und wie sie in den Luft-
schutzgckmeinschasten und im Sicherheits- und Hilfsdienst ihre
Pflicht taten wie die Soldaten an den Fronten. Man wird
weiter in ihr lestn über den vielfältigen Einsatz aller Schaffen¬
den. Viele Arbeitskräfte fielen durch Einberufung aus ., die
ersetzt werden mußten und die von jedem einzelnen doppelte
und gar dreifache Leistungen erforderten. Der weibliche Arbeits¬
dienst und andere freiwillige Kräfte mußten einspringen. und
auch davon wird die Chronik berichten, wie treu und fröhlich
diese jungen Menschen ihre Pflichten erfüllten und wie sehr sie
bemüht waren, das oft schwere Los der Daheimgebliebenen zu
erleichtern.

Die Dorfchronik wird fernerhin zu melden wißen von der
ganz besonders zu Ehren gekommenen uneigennützigen Nach¬
barschaftshilfe von der Einbringung der fruchtschweren Ern¬
ten durch den Einsatz der Hitler-Jugend, von großartigen Spen¬
deergebnissendes Kriegswinterhilfswerkes und des Kriegshilfs¬
werkes für das Deutsche Rote Kreuz, sie wird Auskunft erteilen
über die gastfreie Aufnahme und Bewirtung von verwundeten
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Soldaten aus den nahen Lazaretten und über die Spendenfreu¬
digkeit und Spendenbereitschaft, die zur Selbstverständlichkeit
geworden war.

So wird die Kriegschronikeiner deutschen Gemeinde nicht nur
für sie selbst eine wertvolle und kostbare Erinnerung sein, son¬
dern sie wird darüber hinaus ein vollgültiges Bild vom deut¬
schen bäuerlichen Leben während des Krieges vermitteln.

S «r Müvr besinnt die Gartenarbeit
Unser Gartenfreund hat das Wort

Im Märzi beginnt die eigentliche Gartenarbeit, vollends
Heuer wo der Frühling schon im Februar erschienen ist und mit
ihm alle seine Boten . Schon End« Februar konnte man an die
Bestellung und Verrichtung des Frühbeetes denken. Es hat
seinen Platz an einer windgeschützten, nach Süden abfallenden
Stelle 'in Garten und kann zur Heranziehung von Setzlingen
und allerlei Frühgemüse dienen. Je größer ein Garten, desto
größer und ontwendiger ist das Frühbeet. Wer die Zeit zur
sachgemäßen Pflege des Frühbeets ausbringt, mag ein war¬
mes Beet anlegen und es abwechselnd mit Pferdedung und
halbverrotteten Laub (oder Tors) bepacken: obendrauf kommt
eine Lage Erde, von etwa 15 cm., womöglich Komposterde.
Dann kann das Beet bald beschickt werden mit Kresse. Lattich.
Monatsrettich, Gemüsesetzlingenusw.

Das Frühbeet braucht eine umsichtige Pflege An warmen
Tagen ist reichlich zu lüften, allenfalls auch warm zu gießen:
an sehr warmen Tagen können Fenster ganz abgenommen
werden. Bei starker Sonnenwirknng muß ab Mitte des Mo¬
nats bereits beschattet werden. Um den Unterschied zwischen
Tages - und Nachttemperatur nicht zu groß werden zu lasten,
muß es abends sorgfältig zugeüeckt werden, womöglich mit
Strohmatten . Wer das Frühbeet schon im Februar angepflanzt
hat, kann die kleinen Setzlinge bald pikieren. Sobald sie zwei
bis drei gut entwickelte Blättchen haben, wird von unten her
mit einem kleinen Holz gelockert. Die Pflänzchen werden her-
ausgenommen, die Würzclchen werden abgekniffen, damit sie
nachher nicht krumm in den Boden kommen. Sie werden dann
in ein genügend weites Loch gesetzt, das man mit einem blei¬
stiftgroßen Holz vorsticht und gut andrückt. Nun haben sie
Luft und Licht und entwickeln sich zu gut bewurzelten, stockhaften
Setzlingen.

Im Freiland müssen alle bisher mit Wintergemüje besetzten
Beete unigegraben und sofort eingeebnet werden: die übrigen
Beete wurden im Herbst qrobschollig gegraben unter Einlegen
von Dung. Im allgemeinen wird vom landwirtschaftlichen
Standpunkt aus das Graben im Frühjahr verworfen: der
Gärtner aber muß mir den Tatsachen rechnen und Beete , die
den Winter über belegt waren, im Frühjahr scharen. Dafür muß
er später etwas mehr gießen. Nur soll nach dem Umgraben der
Boden sofort eingeebnet werden, um ein Austrocknen zu ver¬
hüten. Die großen Schollen der im Herbst bestellten Beete find
nun vom Frost so zermürbt, daß sie ber Berührung leicht aus-
cinanderfallen und mit dem Rechen eingeebnet werden können.

Ist der Boden von der Sonne gut abqetrocknet. dann können
jetzt die ersten Freilandsaaten vorqenommen werden. Die frische
Saat wird angeklopft, damit sie schnell keimt. Man sät Peter¬
silie. Bohnenkraut, Boretsch. Dill , Kerbel Kümmel. Liebstöckel
und Schnittlauch werden geteilt , ebenso die ausdauernden Tee-
kräuter wie Pseffermünz, Zitronenmeliste. Salbei , Wermut usw.

Von entscheidenderBedeutung ist natürlich die Düngung, die
gegenwärtig auch dem Kleingärtner manches Kopfzerbrechen
macht. Wer seinen Garsten in zwei (oder drei) Trachten ein¬
geteilt hat. wird Heuer ein mit organischem Dung belegtes
Beet anpflanzen, während der andere Teil des Gartens mit
Kunstdünger durchgehalten wird. Wer noch, Stallmist eingraben
will , darf nur ganz verroteten Dung benützen, frischer würde
«chaöen. Wer jetzt erst ein Stück Land neu übernimmt, das
im Herst noch nicht bearbeitet worden ist. tut gut daran, wenn
er es doppelspatentief umaräbt: es können dann nicht nur die
Pflanzenwurzeln , sondern auch Feuchtigkeit chnd Nährstoffe
in die Tiefe dringen.

Bekannt ist, daß schöne Märztage in der Regel von unfreund¬
lichem. oft naßkaltem Aprilwetter abqelöst werden: in solchen
Tagen kann man im Garten nichts tun. Man darf also mit
dem Bestellen des Bodens nicht bis Ende April warten, sonst
wird alles zu wett hinausgezögert. Je früher die ersten Aus¬
saaten in den Boden kommen, desto eher liefert der Garten das
erste Gemüse.

Kriegstrauer im Burghof
Rohröorf. In unserem so schön am Rande der Talmulde hinter

dem Nagolder Schloßberq gelegenen Burghof hat große Trauer
Einkehr gehalten. Der Sohn . Albert Dengler.  Eeireiter in
einem Infanterie -Regiment , der in diesen Märztagen sein 21.
Lebensjahr vollendet hätte, ist im Osten im hsloenmütigen
Kampf am 9. Januar gefallen, und hat v.it seinem Tod die
Pflichttreue gegenüber Heimat und Volk besiegelt. Er wollte
sich, wie sein Vater dessen ganzes Streben darnach ging, die
Bewirtschaftung seiner Grundstücke um den Burghof, an dem
er sich leider kaum 2 Jahre erfreuen durfte noch rat'oneller zu
gestalten, der Landwirtschaft widmen. Er betuchte, um stch be¬
ruflich zu ^ tüchtigen. die landwirtschaftliche Schule Nagold.
Anfangs Dezember 1941 rückte er zur Wehrmacht ein. Nun
ist diese'- voranstrebende, gern gesehene iunge Mann seinem
unermüdlich tätigen , in Rohrdorf immer noch in so gutem An¬
denken fortlcbenden Vater , dem Erbbosvauern Friedrich Deng¬
ler, so weit fort von der Heimat im Tode nackgesolustWo er
seine letzte Ruhestätte fand, ist noch nicht betannt. Wahr wird
aber nimmer bleiben, daß ein schlichte-. He dmigrab mehr zu
sagen weiß, als ein ganzes Werk über Heldentum. Seinen An¬
gehörigen, besonders seiner guten Mutter , unsere herzlichste An¬
teilnahme. unser tiefes Mitfühlcn!

Eeneralvrrsnmmluug
Rohrdors. Die Darlehenskasse hielt ihre jährliche Generalver¬

sammlung ab, die Vorsteher W. Dengler  mit freundlichen
Begrüßungsworten an dir Genossenschafter, die diesmal fast
vollzählig sich eingesuiiden basten und an die geladenen Gaste
einleitete Er gedachte da: n de,, oberen oerstoebenen Mitglie¬
der Frig Renz  und Ludwig Walz,  deren Andmken geehrt
wurde. Aus den vom Vorsteher zmammenqrfaßren Mitteilun¬
gen über das letzte Geschäftsjahrgewann man den Eindruck, daß
der Darlehenskastenverein sich bemühte, seine Ortsaufqabe zu
erfüllen Der Satz „das Geld des Dorfes bleibe im Dorf" soll
zu noch größerem Vertrauen zur Ortsbank als bisher - die
Spareinlagen haben sich bedeutend erhöht immer wieder
erwähnt sein. Den ausmarschiertenMitgliedern wurde zu Weih¬
nachten je 5 RM . auf ihr Konto gutqeschrieben. Der Ge¬
schäftsbericht des Vorstandes wurde, wie alle übrigen, vom
Vorstande gefaßten Beschlüste, angenommen, ebenso der von der
stellv. Rechnerin. Frau Krauß  vorgctragene Rechenschafts¬
bericht. Vorstand. Aussichtsrat und Rechner wurden entlastet.
Der seitherige Geschäftsanteil wird erhöht, ebenso der Haftsum-
menzuschlag. Zur Zinssenkung wird der vom Vorstand gefaßte
Beschluß gutgeheißen. Aufschluß wurde noch gegeben über den
Bezug von Düngemitteln und Saatfrucht und die Benützung
der Sämaschine empfohlen. In seinem Schlußwort dankte der
Vorsteher allen Mitarbeitern . Der Opfergana so vieler Söhne
unseres Volkes ermahne, so führte er u. a. aus . genügend einen
jeden, sich seiner Pflichten bewußt zu sein. — Ortsbauernführer
E. Held  nahm die Gelegenheit wahr, auf verschiedene, sein
Restart angehende Punkte aufmerksam zu machen.

Keine Keüen und Raine adbrennen!
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Gleich darauf trat Graf Egon ein. Cr gab Mühlhau¬
ser einen Wink, und dieser entfernte sich. —

Doktor Borngräber musterte unauffällig , aber umso
gründlicher die Erscheinung des Erben.

Ein erschöpfendes Urteil war nicht möglich. Aber der
junge Graf schien nervös , unruhig zu sein. In seinem ge¬
bräunten Gesicht zuckte es einmal seltsam.

Dann wendete sich der Graf seinem Besucher zu.
Zein Gesicht war jetzt kühl, beinahe abweisend.

Aber dadurch ließ sich der Doktor nicht täuschen. Die¬
ser Mann trug eine nur mühsam unterdrückte Unruhe,
eine heimliche Angst in sich.

„Polizeirat Zirker, " stellte er sich vor.
„Mein alter Diener sagte es mir bereits Womit

kann ich dienen ?" Mit kühler Höflichkeit wies er dem Be¬
sucher einen Stuhl an.

Der Doktor zog langsam das Kästchen hervor.
Er beobachtete dabei ruhig den jungen Grafen . Aber

dieser zeigte nichts von Erschrecken. Sonderbar!
..Dieses Kästchen — es ist Ihnen wohl bekannt . Herr

Graf ?" sagte Borngräber.
Egon zeigte eine leichte Verlegenheit.
„Ich weist nicht . . . was soll darin sein?" meinte er.
„Das gestohlene Perlenband der Stuart !"
Der Doktor hatte es kurz hingeworfen . Er liebte

derartige Ueberrumpelunqen.
Egon machte eine leichte Bewegung der Ueber-

r-aschung. aber zu seinem Erstaunen schien hie Mitteilung
den luagen Grusen zu erleichtern , ihm sogar eine gewisse

Festigkeit zurückzugeben.
„Ah . . . Sie bringen mir persönlich das Perlenhaüs-

band zurück, Herr Polizeirat ?" sagte er. „Das ist ausge-
zeichnet. Sie müssen schon verzeihen . . . aber ich hatte
niemals früher Gelegenheit , dieses Kästchen, das mein
verstorbener Vater unter Verschluß hielt , persönlich in
Augenschein zu nehmen. Ebensowenig kenne ich den sa¬
genhaften Schmuck, der darin liegen sollte und den ein
unbekannter Dieb kurz vor meinem Eintreffen entwen¬
dete. Ich habe der Sache keine besonders große Bedeutung
beigelegt, denn , offengestanden , glaube ich. daß mein Va-
ter beim Erwerb dieser Perlen irgendeinem gewiegten
Fälscher zum Opfer fiel."

Der Doktor stutzte. '
„Und woraus schließen Sie dies, Herr Graf , da Sie

doch die Perlen gar nicht kennen?"
„Ich habe eigentlich keinen Beweis für diese meine

Annahme , es ist das lediglich ein Gefühl . . ." sagte
Egon lächelnd. „Darf ich das Wunder nun sehen?"

Doktor Borngräber öffnete den Deckel und nahm die
Perlenkette heraus.

Der junge Graf hielt den Schmuck ins Licht. Seine
Hand bebte leicht — der Doktor bemerkte es genau.

„Der Mann weiß sich zu fassen," sagte er sich, „aber
ich wette tausend gegen eines , er steht in irgendeiner heim¬
lichen Verbindung mit diesen falschen Perlen ."

„Ein schönes Stück." sagte Egon in diesem Augen¬
blick. „Ich ziehe meinen Verdacht von vorhin zurück. Ich
hätte den Verlust der Perlen schließlich verschmerzen kön¬
nen , aber es ist selbstverständlich, daß es mich auf das
höchste interessiert , zu erfahren , wo der freche Dieb zu
finden ist!"

„Wir hoffen. Ihnen diese Person binnen kurzem
nennen zu können. Herr Graf ." sagte der Doktor mit
festem Blick.

„Ah . . . Sie haben ihn also noch gar nicht?"
„Nein . Er ist entwischt in dem Augenblick, als er das

Kästchen einem Hehler übergab . . . und das Geld bereits
eingesteckt hatte . Der Kaufpreis betrug 30 000 Mark ."

„Die Perlen sind offenbar das Zehnfache wert . .
„Wohl möglich. Ich bin da nicht Fachmann genug ."
„Und der Hehler? Wer ist es?"
„Ein gewisser Moses Aron , ein schlauer Fuchs , den

wir längst im Auge hatten . Jetzt endlich werden wir den
Mann fasten."

„Er ist noch in Freiheit ?"
„Vorläufig ja. Wir haben da unsre bestimmte Ab¬

sicht. Es handelt sich für uns zunächst mehr darum , den
Dieb herauszubekommen ." >.

Graf Egon sah nachdenklich vor sich nieder.
„Haben Sie eine Ahnung , wo der Mann zu suchen

ist?" meinte er.
„Nur sehr unklar . Ich wollte mich Ihrer Hilfe dabei

versichern, Herr Graf . Der Mann muß doch wohl hier im
Schloß zu finden sein."

„Das ist unmöglich !" fuhr der Graf auf . „Die Leute
hier sind absolut zuverlässig."

„Verzeihen Sie , es gibt scheinheilige Naturen , die
jahrelang ihre Mitmenschen täuschen. Ich bin überzeugt,
der Dieb stand längst mit dem Hehler in heimlicher Ver-
bindung , brachte ihm Dinge , die verschwanden, ohne daß
man etwas merkte."

„Aus diesem Schloß meinen Sie doch nicht?"
„Allerdings ! Ich wollte Sie bitten , mir darüber

-sinige bestimmte Angaben zu machen. Herr Graf ."
„Das kann ich nicht, ganz unmöglich! Ich war lange

fort , weiß auch kaum, was mein seliger Vater , der aller¬
dings von seinen früheren Auslandsreisen mancherlei
kostbare Dinge mitbrachte , ansammelte . Vielleicht, daß der
alte Mühlhauser , der Leibdiener meines Vaters , eine bes¬
sere Auskunft geben kann."

„Ich möchte diesen Mann nicht selbst verhören . Das
überlasse ich Ihnen . Herr Graf . Sie geben der Polizei
dann wohl Nachricht." kTortl folgt !

Württemberg
Aus Stuttgart kurz notiert . . .

Bei der sechsten Reichsstraßensammlungdes  Kriegs»
WHW. hatten die Kampfgliederungen der Partei durch eine
Reihe von Veranstaltungen die spendefreudigen Volksgenossen
an sich gelockt. So die ft durch «in Spende -Wunschkonzert am
Hauptbahnhof , das NSFK durch Aufstellung fünf verschiedener
Flugzeugtypen auf dem Schloßplatz. außerdem durch Fessel-
flüge mit Venzinmotormodellen und schließlich noch durch eine
Mödellschau deutscher und englischer Kriegsslugzeuge . Der SA-
Mob -Sturm 4/119 wartete mit einer schienenlosen Kindereisen¬
bahn und einem Schießstand auf dem Wilhelmsplatz in Bad

sCannstatt sowie mit einer Reihe von Filmvorführungen auf.
Äeberall herrschte erfreulich starker Andrang.

Eßlingen . (Aus der  S tad rv  e r w a l t u n g.) 2n der letz¬
ten Ratsherrensitzung erstattete Oberbürgermeister Dr . Klaiber
den Verwaltungsbericht vom Jahr 1942. Am Schluß des Jahres
hatte die Stadt 51023 Einwohner . Die neue Frauenklinik
Kennenburg erfreut sich großer Beliebtheit . 4259 Kinder sind
gegen Diphtherie geimpft ; keines von ihnen ist erkrankt. In den
12 000 Kubikmeter Müll , die im vergangenen Jahr vom Tief-
Lauamt abgesührt wurden , befanden sich über 49 000 Kilogramm

-Altmaterial , darunter 174 Kilogramm Messing und 41 Tonnen
Gußeisen. Aus dem Bericht der Stadtkämmerei ging hervor , daß
im städtischen Haushalt trotz der erheblichen Mehrbelastungen
das Gleichgewicht erhalten blieb . Die Städtische Straßenbahn
vrrzeichnete eine Steigerung der Fahrgäste um 20 v. H. Mit der
Inbetriebnahme des Oberleitungsomnibusbetriebs , für den nun
nie Masten stehen, ist in absehbarer Zeit zu rechnen.

Schramberg . (V o m R a t h a u s.) In der letzten Ratsherren¬
sitzung gab Bürgermeister Dr . Arnold bekannt , daß die Stadt¬
verwaltung grundsätzlich damit einverstanden ist, daß die Frauen¬
arbeitsschule zu einer Hauswirtschaftsschule ausgebaut und spä¬
ter im alten Schlößle, dem „Haus der deutschen Frau ", unter¬
gebracht wird . 2m Erdgeschoß wird eine Wasch- und Schulküche
eingebaut werden.

lllm . („England und der Kontinent .) Bei einem
.Kameradschaftsabend der Wehrmacht des Standorts Ulm sprach
Professor Dr . Göring  von der Technischen Hochschule Stutt¬
gart über „England und der Kontinent ". Nach ausführlicher
Darstellung der englischen Festlandspolitik , die immer nur von
eigensüchtigen Interessen diktiert war , stellte der Redner zum
Schluß fest, daß auch in diesem Krieg Englands Handlungsweise
nur von der britischen Herrschsucht, die keinerlei moralischen
Verpflichtungen kenne, diktiert sei. Allen scheinheiligen Tar¬
nungsversuchen zum Trotz gelte es deshalb , den Kampf gegen
England mit klarem Blick für dessen wirkliche Absichten und
mit dem Einsatz aller Kräfte bis zur klaren Entscheidung zu
führen . _

' Tegernsee. (Schauspieler Adolf Vassermann ge¬
storben .) Nach längerer Krankheit ist in Rottach am Tegern¬
see im Alter von 78 Jahren der Schauspieler und Sänger Adolf
Bassermann , der eine glänzende Bühnenlaufbahn hinter sich
hat , gestorben.

Waldshut . (Wildschweine .) In ver Gemarkung Bett¬
maringen wurden in letzter Zeit ganze Rudel von Wildschweinen
beobachtet, die großen Schaden verursachten.

Eisenbach bei Neustadt . (Schwarzwälder Uhrmacher
9 2 Jahre .) 92 Jahre alt wurde Uhrmacher Roman Iäggle.
Er war lange Zeit Meister in der Uhrenfabrik Neustadt . Jäggle
erfreut sich guter Gesundheit. Weitester Bürger des Ortes , be¬
sorgt er noch selbst seine kleine Landwirt > t.

Eimeldingen . (Todesfall .) Im Alter von nahezu 75 Jah¬
ren starb hier nach schwerer Krankheit Hebelvogt Bürgermeister
Eduard Friedlich Rung . Ueber 20 Jahre lenkte er als Bürger¬
meister die Geschicke der Gemeinde Eimeidingen . Als im Jahre
1928 in Haltingen die „Hebelgmei" gegründet wurde, wurde
Bürgermeister Rung einstimmig zum Hebelvogt gewählt . In
dieser Eigenschaft war er bis zu seinem Tode Künder ale¬
mannischer und Markgräfler Art und Brauchtums.

Unser aktuelles Rachrichtenmaterial ist heute auegeblieben.
Auch mußte die Zeitung leider verspätet zur Ausgabe gelangen.
Wir bitten um Nachsicht.

Gestorben«: Heinz Dorn. Calw ; Andreas Deilharz. 29 Jahre.
Ehlenbogen ; Karoline Veilharz , 68 Jahre . Baiersbronn.
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llddaussa , cken 10. .Viärr 1943

IrsuersnrsiAS
Tiekdetrübt teilen vir allen Vervancktsn

unck Dekanaten ckie sttimerrlicbe blactiriebt
mit, ckab unsere llebs, gute, treubesorgte
dlutter

Mtls 8c!l!!Iged. »emer
nack schwerem beicken im ^ Iter von 62 3ab-
ren am Lonntag borgen sankt in ckem Herrn
entscblsken ist. In tietem lleick

cker Oatte ckodanne« Sebttl. ülaser
ckie Kimler cdristiao Scbitt m. brau u. Xinck

ckodsnoa-lütter geb. ZttnII mit
Oatten r. 2t . bei cier Webrmacbt
unck Tociiter ttanele Lttiill

ckie Lckvestern Ldristlao « Nsvser unck
ckodaona krering mit Xinckern,

Leerckigung Donnerstag nacbm. 1.30 Dbr.

Xagoiil, 9. - lärr 1943
v » « k8 » Niir»g . Xacbckem vir unsere

gute, unvergeöllttie - lütter rur letrten xube
gebettet baden , sagen vir all ckenen, ckie ibr
vgbrenck ibrem Krankenlager so viel lliebes
getan baden , sowie ckem tlrn . Dekan kür ckie
trosireieben Worte, ckem Ver.biecker-u.Zänger-
kranr kürüen erbedenck.Oesang.kür ckie vielen
Xranr-u. ttlumenspsncken unck ckie ranireittie
Dsgleitung rur Icttten kubestätte unssrn
bsrriicksten Dank. Pgmilio ckskod Wslr.

kisgoick, cken9. - lärr 1943
v » luk»ss « i»g.

l-' ür alle Diebe unck Teilnabme , ckie vir
rum tielckentock unseres lieben, guten Lobnes
unck Druckers, Odergekr. llricii llulmer, erkab-
ren ckurkten, sagen berri . Dank

ksmilie XVilk . Lulmer.

Oeffentl. Vekarintmachimg
Die Hitlerjugend . Bann 401 SchwarzwalL . hält am 15. 3.

1943 um 17.00 Uhr in Talw . am 16 3. 1943 um 8.00 Uhr m
Wildbad und am 17. 3. 1943 um 13.00 Uhr in Nagold für die
Jahrgänge 1925 und 1926 einen Erfassungsappell ab. Die Teil¬
nahme an diesem Appell ist für die genannten Jahrgänge Pflicht.
Jeder Teilnahmepflichtiqe erhält von seiner Einheit noch eine
persönliche Aufforderung , an welchem der genannten Tage er
zum Appell zu erscheinen hat . Die Betriebsführer werden ge¬
beten . ihren in Frage kommenden Geschästsmitgliedern über die
zur Teilnahme an dem Appell erforderliche Zeit frei zu geben.

Calw , den 10. März 1943. De, Laudrat.

nie klnnk,

reei/i kau/n / rH

sein ' (^ eFn/rc/Zreü Dn/r ^ . "
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<-s<s-k̂ L̂ l77L!-

8kl7 1S2S

lsickk geksn rkn vis!«
ovs. Toi ksiDlsn, ovck
ksuteciski skrl,^srm
100 fisrmigs«rgebsn 1/äork.

ßtel «^ likllii 88k

übe/'

Eine 36 Wochen trächtige

sralbin
hat zu verkaufen

Rudolf Frank, Mühle
Zselshausen.

Eine schwere, trächtige

Aralbin
setzt dem Verkauf aus

Ehr. Broß, Beihingeu.

lollkilinikkstei'
__

-liltvocb , Donnerstag, breitag 7.30

Der sein beliebte unck keltere bilm
mit iise Werner - OsrI Xackckatr,
Dein? Ooeckeckee, - iarika Xökk,
Dein? Xübmann , Daul tlörbiger
unck vielen anckeren Künstlern.

!« - clltuog ! kreitsg 4.ZÜ Illir
j Kamillen- unck ckugenckvorstelluag
! Xulturtiliii : veutsclie psnrer

VVockenscnsu

ll «1 »IIIIMI
bis -lontag

«eme NMimilie
Mzchen Mm Lrsolg!

kskö Mir
LbvsilSM

vom 10. 3. dis einscbl.
31. 3. mit bekörcklictier

OenebmigunggesolilvMN
Ordentlichen

Hungen
mit guten Schulzeugnissen
nimmt aufs Frühjahr m
die Lehre

Buchdruckerei 3aiser, Nagold
GebrauchteSoauuvge
UM«.'
gesucht

Dr. Lorch, Medizinalrat
Hohestraße 6.

Tausche  einen guterhaltenen
dunkelblauen

Anzufl
mit langer Hose f. 14-15-
jährigen Jungen passend,
gegen gut erhaltenes
Herrenfahrrad . EvH
Aufzahlung.

Schrift!. Angeb. unter Nr . M
an die Geschäftsstelle ds. Bus,

Eine ältere 32 Woch. trächtig

Nutz-u.SchaW
hat zu verkaufen

Karl Gauß b. d. Mühl-
MStzingen
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